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denen Inhabern  von W asserrechten  einen Fischbesatz vorschreiben könnte. T r i t t  i m  Z u  ? e  e i n e s  w a s s e r  r e c h t l i c h e n  V e r f a h r e n s  d i e  N o t w e n d i g ­k e i t  d e r  V e r f ii g n n g e i n e s  F i s c h  b e s a t z e s  z u r  W a h r u n g  ö f f e n t ­l i c h e r  I n t e r e s s e n  z u t a g e ,  d a n n  h a b e n  d i e  a u f  G r u n d  d e r  o b e n  a n g e f ii h r t e n B e s t i m m u n g e n  d e s  W R G m i t d e r  W a h r u n g d e r ö f f e n t l i c h e n  I n t e r e s s e n  i m  w a s s e r r e c h t l i c h e n  V e r f a h r e n  b e t r a u t e n  B u n d e s b e h ö r d e n  d e r a r t i  g e  V e r f ü g  u n g e n  z u  t r e f f e n .  Ebensowenig könnte sich der V erw altungsgerichtshof der Auffassung der Be­schw erdeführerin  anschließen, dal! es sich im gegenständlichen Full nicht um 
öffentlich-rechtliche, sondern nu r um  P rivat-In teressen  handle. D i e s e r  A u f ­f a s s u n g  i s t  e n t g e g e n z u h a l t e n ,  d a ß  a m  F i s c h  e r  e i  w e s e n  e b e n s o  w i e  a m  J a g d w e s e n  e i n  ü b e r  d a s  E i n z e l i n t e r e s s e  d e r  F i s c h e r e i ­o d e r  J a g d b e r e c h t i g t e n  h i n a u s g e h e n d e s  v o l k s w i r t s c h a f t ­l i c h e s  I n t e r e s s e  b e s t e h t ,  w i e  d i e s  s c h o n  d u r c h  d i e  H e g e -  u n d  
S c h o n v o r s c h r i f t e n  z u m  A u s d r u c k  k o m m t .  W enn daher die Behörde bestreb t ist, bei F lußläufen, bei denen sich derzeit eine gesam tfischereiw irtschaft­liche Lösung nicht treffen  läßt, w enigstens die V erschlechterung von Teilstrecken durch die A nordnung eines Fischbesatzes h in tanzuhalten , so liegt dies im Gesamt- interes.se der Fischzucht und somit im  öffentlichen Interesse, m ag es sich auch nebenbei als w irtschaftlicher V orteil einzelner F ischereiberechtig ter ausw irken.Gf

Richard B a u m g a r t n e r ,  Puchenau
Ein Turnier

„H um an“, verteu fe lt „hum an“ w äre der E inw urf einer Sprengladung, die alles Leben mit einem Schlage auslöschte.
Am  13. eines A ugustm onats an einem  hochgerühm ten Salm onidenw asser. 

R agende W ände b eg le iten  die U fer, u n b e rü h rte  L andschaft aus L ed er­
s tru m p fro m an tik  g rü ß t u n d  w eck t K n aben selig keit: V erschw iegene du nk le  
W äld e r durchm essen den T alboden, schw ingen sich auf in  im m er ste ile re  
H alden , v e rlie ren  sich in  K aren , im  G rü n  b eg ras te r  W andstufen , im  T ü p fe l­
reich der Latschen. D azu  das schim m ernde B and im  T a lg ru nd , das W asser, 
als bew egte, lau tre iche E rg änzu ng  h in  zur id ea len  Landschaft.

D e r  A ngler, e in  T eil de r H arm onie. H ingegeben  dem  h e ite ren  Spiel 
tän ze ln d er F liegen  auf g litze rn d en  W ellen , im  T arn gew and  angepaß t der 
F a rb e  ang ren zend er W eiden, ju n g e r  Schonung, a lte rn d e r  Bäum e. E rfü llt 
von d e r H e ite rk e it des sonnenlich ten Tages, bew egt e r sich Schritt fü r  Schritt 
im  Tem po des P irschers un d  F ährtensuchers strom ab.

S trom ab tro tz  W . C. S tew art, dem  W eg b ere ite r e in er M ethode, die vo r 
h u n d e rt Jah ren  in  den  K inderschuhen  steck te, un d  d ah er v e rte id ig t w erden  
m ußte: „D er e rste  u n d  größte V orte il des S trom auffischens“, dozierte  er, 
„besteh t in  d e r U n sich tbarkeit des A nglers. D ie  F o re lle  s teh t bekann tlich  
m it dem  K opf gegen den Strom . Sie sieh t d ah er G egenstände n u r  vor sich 
oder zu be iden  Seiten, keinesw egs ab e r dah in te r. Jed er A ngler also, der 
strom ab fischt, fä llt schon in  20 Y ard  auf, w äh ren d  der strom auf angelnde 
Fischer sich u n b em erk t auf w enige Y ard  von rü ck w ärts  n äh e rn  m ag.“

A ber noch 1938, fast e in  Ja h rh u n d e rt spä te r, ficht de r w o rtgew and te  und 
e rfah ren e  „K ing fisher“ fü r  die G ilde der S trom abfischer un d  bew eist die 
L ebenszähigkeit ih re r  M ethode, w enn  er schreib t: „Seit vielen Jah ren  hä lt 
m an das Strom auffischen fü r erfo lgversp rechender als das A ngeln strom ab. 
Ich habe aber das G egen teil gefunden. D er W u rf in  F lußrich tung  un d  q u e r­
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ü b er brachte stets bessere E rgebnisse. D ie S trom abm ethode ha t m ehr V or­
teile, u n d  diesen vo r allen : D as rinn end e  W asser h ä lt die L eine gestrafft.“ 

Sow eit zw ei Pole. U nser A ngler b ew ah rt die M itte. E r fischt s trom auf 
u n d  strom ab u n d  läß t seine B ew egung nicht d ik tie re n  von vo rg efaß ter 
M einung, sondern  p aß t sie den V erhältn issen  an. —

D ie Iron-B lue D un, die N achahm ung von B a e t i s p u m i 1 u  s, h a tte  
gelockt, gew orben u n d  gesiegt. „Es ist ohne Zw eifel E in b ild u n g “, singt 
H. P. G reene von ih r, „es ist ohne Zweifel E inb ildung , aber die Iron b lue  
scheint m ir stets glück licher, e ifrige r un d  von besseren  M anieren  als alle 
ü b rigen  F liegen  zusam m engenom m en. Sie ist eine A ris to k ra tin , eine P r in ­
zessin auf F lügeln , e rh ab en  ü b er der W elt v u lg ä re r  H echler, w enn  sie, 
in  sich vergnüg t, au f dem  W asser segelt, u n b e rü h rt von W ind, Regen oder 
Sonne, ständ ig  b ere it, fü r  dich ih r  W erk  zu tun , bis sie sich auflöst un d  
in  le tz te r  A nstrengung  in  S tücke fä llt.“

Sie w ar vom  A ngler nach a lte r  irischer V orschrift gebunden  w orden  un d  
es b ed u rfte  tatsächlich k e in e r allzu  beschw ingten P han tasie , um  das K leid 
adelig  zu finden: Zwei w eiße Sch w eif fäden  v erlän g ern  den g la tten , dunk len , 
m it G old g erip p ten  K ielle ib , den eine schw arze K rause  schm ückt. R auch­
b laue F lü gel un d  ro te  K opfzier vo llenden  das d e lik a te  G ebilde. —

Eine W ickham ’s F an cy  h a tte  ih ren  R uf e rn e u t h inaus tro m p ete t un d  
w ah r gemacht, daß sie eine erstk lassige  F orellen fliege ist, w enn  sie, nach 
der O rig ina lvo rsch rift m it ro te r  H echelfeder gerip p t, das W asser re ite t.

E ine E isenblaue h a tte  versag t, ein S taubw edel w edelte  vergeblich, G old 
R ibbed H a re ’s E ar ru h te  au f and eren  L orbeeren  aus und  die Stam m fliege 
der un en tw eg ten  An- un d  N achbeter, der R ed S pinner, g laub te  w ohl, w en ig ­
stens fü r  diesen Tag, an w o h lverd ien te  R uhe nach jah rh u n d e rte lan g em  
T ätigsein .

E ine P a rtrid g e , eine H o fla n d s  Fancy , eine G oldfliege ließen im  Stich. 
E ine D ickfliege m it Schweif u n d  die G reenw elPs G lory  ließen  im Zweifel, 
w er von ihnen  an  v ie r B issen in  e iner Schnelle veran tw o rtlich  w ar. Um fünf 
U hr abends endlich re tte te  eine k le in e  D ickfliege, un gefä rb t, ohne Schweif 
und  ohne F lügel, das A nsehen ih re r  Sippe. Sie zog im G espann  m it e iner 
K ielm ücke im  schnellen R innen  u n te r  W eiden un d  h ak te  gu t zehn M eter 
u n te r  dem  S tan dp la tz  des A nglers einen s ta rk e n  Fisch. —

D ie b e ton t überhebliche un d  h e rau sfo rd ern d e  B em erkung  des A nglers 
B ru d e r W aidm ann  gegenüber, d e r  F ang  eines sehr gu ten  Fisches am Zeug 
des F liegenfischers ließe sich w ohl vergleichen m it de r S treckung  eines 
G ew eih ten  im  herbstlichen  F orst, fand  auß er einem  spöttischen Lächeln n u r  
scharf ab lehnende R esonanz und  unzw eideu tiges B edeuten , daß e in  d e r­
a rtig e r  V ergleich e in er B lasphem ie gleichzustellen sei. N un, B ru d er W aid ­
m ann w eiß alles vom  Jagen, vom Fischen nicht v ie l m ehr, als ihn  die 
ab ru p te , schonungslose L andung unglücklicher F lo ssen träger, auch von 
E delingen, an  d icker S tange un d  en tsp rechendem  Leinen- un d  Endzeug ge­
le h r t ha tten . E r w eiß nichts von der abso lu ten  Ü berlegen heit des m usk e l­
b ep ack ten  Fisches in  fast a llen  S tad ien  des T urn ie res, das der H ak un g  folgt.

Vor der E rb eu tu n g  des G ew eih trägers  steh t v ielleicht eine sorgsam  e r ­
wogene, m ühsam e Pirsch, s teh t ein, k an n  sein, vom  H irschfieber g eb eu te lte r 
Büchsenlauf, s teh t eine menschliche Schwäche d ieser oder je n e r  A rt, s teh t
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ab er auf ke inen  F a ll de r d istanzbeschränk te  Bolzen, geschnellt von m itte l­
a lte rlicher A rm brust.

D en  F liegenfischer u n se re r  T age ab er d a rf  nicht e inen  A ugenblick  das 
B ew ußt-Sein verlassen , als W affe n u r  ein  R ap ie r zu tragen , ein  schmeidiges 
G ertle in , in  vo llkom m ener Ü bereinstim m ung m it allem  Zubehör; in so n d er­
heit dem  h aa rfe in  zugespitzten  Yorfach. Nicht eine S ekunde d a rf  e r  v e r­
gessen, daß ihm  w ed er w uchtige K eule, noch hochexplosives, rasan tes G e­
schoß zur H and sind.

D ie C hancen, S ieger zu b le iben , sind durchw egs auf Seiten des U nbands 
im W asser — und er nim m t sie a lle  und rücksichtslos w ahr. Zwischen Erfolg 
und M ißerfolg, zwischen T riu m p h  un d  N iederlage b ieg t sich nu n  ein  nicht 
m ehr allzu  rü ck g ra ts ta rk e s , nicht m ehr ju ng es R ütlein , s treck t sich eine 
unverw üstliche A ngelschnur, deh n t sich ein  zartes, selbst geknüpftes N ylon- 
Torfach, z itte rt das W issen, die D ickfliege an  einen n u r  0T5 mm sta rk en  
S prin ger Vorschlag gebunden  zu haben!

U nser A ngler b le ib t in diesem  Zw eikam pf einem  V ornehm en treu : 
J e d e r  g e h a k t e  F i s c h  s o l l  s o  v i e l  S c h n u r  h a b e n ,  a l s  e r  
v e r l a n g t  u n d  d i e  R o l l e  h e r g e b e n  k a n n .

D ieser Fisch ken n t kein  Zögern, von dieser, le tz ten  Endes entscheidenden 
„Schwäche“ G ebrauch zu machen. Zweim al, d re im al zieh t e r  m it de r beinahe 
dreiß ig  M eter langen Schnur bis an den R and  des T urn ie rp la tzes, u n d  e rst 
de r E insatz e in er zögernd-sachten D aum en- und  Zeigefingerpresse gesta tte t 
P la tzgew inn , das heiß t Schnuraufnahm e, K am pfpause fü r einen der K om ­
b a ttan ten , den A ngler.

Im m er w ieder, als sei das Z iehen und E ntgegenstem m en zu e in fältig , 
versucht der R inger jenseits de r K am pfbahn seinen gefährlichen T rick  der 
ha lben  Salto  m orta le , denen  n u r  die E las tiz itä t neuzeitlichen K unstfadens 
in unw ahrscheinlicher, nachgiebiger Z ähigkeit begegnet.

F ü r  Homo sapiens — den v e rnu nftb egab ten  Menschen — w ar w äh ren d  
des sieben oder acht M inuten  w äh ren d en  „D rills“ n u r  die angespannte, ein 
w enig neugierige  H ingabe an  das K am pfgeschehen vorhanden . A usgeschaltet 
w ar die W ah rn ehm un g  des schm erzenden H andgelenkes, nicht vo rhanden  
w aren  Rauschen des Flusses, flutendes Sonnenlicht in  g rün -go ldener L and­
schaft, ausgelöscht jed e  Em pfindung, die ü b er k o n zen trie rtes  Schauen h in au s­
ging, das D a-Sein  besch ränk t auf den G egner un d  die von ihm  erzw ungenen 
N otw endigkeiten  an R o llen k u rb e l und  H andgriff der W affe.

Auch die m itle id igste  Seele d a rf  w etten , daß das G esetz der K onzen­
tra tio n  ebenso fü r Piscis — das tr ieb h a fte  W assertie r — G eltung besaß. 
E i n  M uskel vom M aul bis zum S teuer, k o n n t e  den Fisch nu r das e in ­
geborene V erlangen beherrschen, diesem  Zustand der U n fre ih e it ein Ende 
zn bere iten . D er k le ine  Stachel im , W ulstfleisch der O b erlip pe  w ar der 
F eind ; den galt es loszuw erden — u n te r  dem  selbstverständlichen , jedes 
and ere  W ahrnehm en ausschließenden A ufgebot gespeicherter K raft des 
U rw ilden .

Als der A ngler auf engem , unsicherem  G erö llp la tz , ohne L andungsnetz, 
ohne M öglichkeit, den besieg ten  G egner zu schleifen, das Vorfach m it der 
H and  anhob. h a tte  der A s c h  das le tzte  F ünkchen vo rh and enen  K am pf­
w illens verlo ren . E r hing erschlafft am ku rzen , feinen Vorschlag, der eine
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M inute sp ä te r seine L eistung als Ü b eran streng ung  erw ies und  in der M itte 
brach. —

Nach e in er R uhe- un d  E rho lungspause im  T rag netz  w u rd e  der K äm pe 
freigesetzt. E r m aß von Schnauze bis S teuer fünfun dv ierz ig  und  span n te  
über die b re ite s te  S telle elf Z entim eter.

Hans W a g n e r ,  Unterbergen
Unterwasserpirsch? — Nein!

Stellungnahme zu den Artikeln von R. Damaschka und R. Ziwutschka in den Heften 12/1951 und 1/1952
Ln seiner Entgegnung brich t Ing. Z iw utschka für die aim W örthersee beschlag­nahm ten m echanischen H arpun iergerä te  eine Lanze und beschreib t eine U nter- w asserpirsch. Diese nennt er ein „fair p la y “, was er damit erk lärt, daß er seinem „G egner“ die Chance des gleichen Einsatzes b ietet. Eine solche A uffassung kann nicht unw idersprochen bleiben. Bezeichnet doch der V erfasser selbst die H arp u n ie r­geräte als „Schöpfungen m odernster T echnik“ und will dann  mit diesem  G erät in der Hand, einer Zahnbrasse (nach der er sich sehnt) die „gleichen C hancen“ ge­boten haben!Nun zu den P irscherlebnissen, die sich alle im M ittelm eer ereigneten. Ich nehme an, daß „Mugga“ wohl Muggia heißen soll (bei T riest in der Adria) und das erw ähnte Corniche d’or jenes ist, das zwischen Spezia und Nizza liegt, also im nördlichen M ittelm eer. D ort sieht d e r H err V erfasser auf einer U nterw asserpirsch  die unglaub­lichsten Dinge. Am interessantesten  müssen wohl jene  Schollen gewesen sein, die „das Auge von der weißen U nterseite über die S tirnkante auf die dunkle O berseite w andern“ ließen, um einigen Schirm quallen auszuw eichen . . .  Das scheint m ir ein wenig viel, denn was machen die arm en T iere jetzt, wenn sich von unten  ein Feind nähert? Das W andern des Auges bei den Schollen vollzieht sich etwas anders. Bitte nachlesen. — D ann „flitzt ein Rudel Aale“ wie „albgeschossene P feile“ vorüber, „um plötzlich zu unbew eglichen Nadeln zu e rs ta rre n “. Bitte, der Aal ist ein ausge­sprochenes N achttier! Noch nie sah ich einen Aal wie einen Pfeil dahinflitzen. Im mer schwamm er mit ruhigen schlängelnden Bewegungen, einm al schneller, einm al langsam er. Aber das mit dem  Z u-N adeln-Erstarren stim mt w ieder; nur tun das nicht die x\ale, sondern die Seenadeln, die m it dem  Aal gar uichts zu tun  haben, denn sie gehören zur O rdnung der Büschelkiem er. — In jenen  P irschgründen gibt es auch Schlimfisohe (?) die sehr schlimm sind, denn sie versuchen imm er w ieder, den K rebsen und Seespinnen die Augen albzubeißen. Mir ist nicht ganz k lar, was sie denn m it den harten , ungenießbaren Augen wollen. Aber ich habe selbst schon ähnliches gesehen. N ur habe ich ohne U nterw asserfim m el bem erken  können, daß die Fische von den Panzern  dieser T iere, die ja  in der Regel mit allem  möglichen Zeug bew achsen sind, kleine Krebse oder Teilchen von Tang abnahm en — hie und da auch in der Gegend d er Stielaugen. — Jetzt wirdis dram atisch: „Im letzten A ugenblick ziehe ich noch bei einer finsteren  Felsspalte die H and zurück — eine Schlange züngelte m ir entgegen . . . “ Ich hätte  zugegriffen, auch auf die G efahr hin, em pfindlich gebissen zu w eiden! Denn der H err V erfasser hat nicht erkannt, welche einm alige Chance er dam it vergeben hat, daß er diese Schlange ungeschoren ließ. Seeschlangen fehlen nämlich dem  gesam ten A tlantischen Ozean und natürlich  auch dem M ittelm eer. Sie leben, soweit bekannt, etw a von M adagaskar bis an die W est­seite d e r Landenge von Panam a. W as w äre es doch für Aufsehen gewesen, wenn der H err V erfasser die erste Seeschlange im M ittelm eer entdeckt hätte , zum al es sich um eine ganz besondere Art handeln  muß, die in Felsspalten haust. Schade, 

sehr schade ..
Ü ber verschiedene andere K leinigkeiten kann ich hinweggehen, denn es w ar m ir nu r darum  zu tun, das grobe F ischerlatein, das man h ier ganz ernsthaft v e r­zapfte, auf das richtige Maß zurückzuführen.
Nun aber zur Sache an sich noch ein paar W orte. Es w ar vollkomm en in O rd ­nung, daß die H arpun iergerä te  beschlagnahm t w urden. D enn nach dem F ischerei­
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